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Rentiert die Neuanlage einer Kleintier¬
zucht zur Jetztzeit?

Ernährungsfragen stehen heute im Vordergrund
des Interesses und haben im Verein mit der auch
staatlicherseits betzxiebenen Förderung einer Er¬
höhung der Fleischerzeugung bewirkt, daß, wie dre
Statistik lehrt, die Zucht der Kleintiere , speziell der
Kamst chen und Ziegen, die vor dem Kriege van
Jahr zu Jahr zurückging, durch den Krieg in
Deutschland plötzlich zu großem Ansehen gekommen
ist.. Auch der Geflügelzucht, die zu Beginn des
Krieges bedauerlicherweise ganz bedeutend einge¬
schränkt worden war , erwachsen in letzter Zeit zahl¬
reiche neue Freunde . Nicht minder ist der Schweine¬
haltung — soweit eine solche möglich ist — wei¬
teste Beachtung zu schenken, da gerade die Er¬
zeugung von Schweinefleisch im Kleinbetrieb von
größter Wichtigkeit ist.

Im allgemeinen liegt die Bedeutung der Klein¬
tierzucht in der Versorgung des eigenen Haushaltes
mit Milch Eiern , Fleisch usw. und in der darin be¬
gründeten Entlastung des allgemeinen Marktes,
dann aber auch in der sofortigen und restlosen Ver¬
wendung von Abfällen aus Küche und Haushalt,
sowie in der volkswirtschaftlichen Erziehung der
Tierhalter , die aus ihren Erfahrungen heraus zu
einem Verständnis für wirtschaftliche Fragen und
landwirtschaftliche Produktionsverhältnisse ge¬
bracht und von einseitiger Beurteilung bewahrt'
werden.

In Erkenntnis all dieser Vorteile hat sich des¬
halb der Kleintiermarkt in einer Weise zu heben
begonnen, die als höchst erfreulich anzusehen war,
doch haben sich mit der wachsenden Nachfrage nach
Zuchttieren allmählich auch hier Zustände einge-
schlichen, die,nicht nur unwürdig sind, sondern auch
geradezu zwingen, von der Neueinrichtung einer
Kleintierzucht zur Jetztzeit dringend abzuraten.

Wer sich noch zu Beginn des Vorjahres mit
Kaninchen, Ziegen oder Zuchtgeflügel zu annehm¬
baren Preisen versehen konnte, wird sich von der
Rentabilität seines Betriebes nicht enttäuscht sehen
und kann sich glücklich preisen, daß er sich diesem
Betriebe zugewandt hat. Wer aber heutzutage , so-
fern er nicht in der Lage ist, auf den einen oder an¬
deren befreundeten reellen Züchter zurückzugreifen,
von dritter unbekannter Seite eine Zuchthäsin, die
vor dem Kriege um 8—10 M zu haben war , um
den heutigen Marktpreis von 25—30 M,  einen
Rammler um 50 Jt,  eine Ziege, die vor dem
Kriege 30 Jl  kostete, jetzt um 120—130 M,  oder ein
junges Legehuhn um 8—10 M,  wie jetzt gefordert,
kaufen wollte, der könnte unter keinen Umständen
mit einer Rentabilität seiner Zucht rechnen, da dre
Anlagekosten nicht nur ungerechtfertigt hohe sind,
sondern auch die Anlagewerte mit Beendigung des
Krieges einen bedeutenden Sturz erfahren werden,

der durch die Erträge während der Kriegszeit nicht
ausgeglichen werden kann.

Zudem ist aber auch mit dem ganz bedeutend
erhöhten Preise der nicht ganz zu entbehrenden
Beifutterniittel zu rechnen und mit den mitunter
höchst kostspieligen Fehlschlägen, welche dem An¬
fänger in der Kleintierzucht nicht erspart bleiben.

Allgemein zur Neuanlage von Kleintierzuchten
raten , heißt daher mehr Schaden als Nutzen stiften,
denn dadurch, daß wir die Zahl der Anfänger in
der Kleintierzucht erhöhen, steigern wir gleichzeitig
die heute an sich schon unerschwinglichenPreise für
Zuchtmaterial , ohne dabei Gewähr für dessen ren¬
table Ausnützung und die darin liegende Steige¬
rung der Fleischerzeugung zu besitzen.

Günstiger liegen momentan die Verhältnisse
hinsichtlich der Mast von Jungschweinen, nachdem
die Ferkelpreise in letzter Zeit nicht unerheblich ge¬
fallen sind und der Staat für Beschaffung preis¬
werter -Kraftfuttermittel durch die Kommunalver-
bände einigermaßen vorgesorgt und obendrein er¬
klärt hat, daß er die von kleinen Leuten gemästeten
Schweine nicht zugunsten der Kommunalverbände
enteignen, sonderst zwecksSelbstversorgnna in dem
Besitz dieser Leute belassen wird.

ö Hühnerzüchter versucht die Eierer¬
träge zu erhöhen.

Infolge der Fleischknappheit sind Eier ein sehr
begehrenswerter Artikel, sowohl bei der Stadt - wie
Landbevölkerung. Letztere, schwer arbeitend und
in Ermangelung der Hülfe aus den Haus¬
schlachtungen, brauchen die Eier für ihren eigenen
Bedarf , und nur in seltenen Fällen , wenn ihnen zu
den bereits fabelhaft hohen Preisen noch höhere ge¬
boten werden, lassen sie sich zur Abgabe von Eiern
bereit finden. Viele Hühnerhalter in Städten und
besonders auf dem Lande haben wegen Futter¬
mangels ihre Hühnerbestände vielfach ganz aufge-
geben oder durch Abschlachtung derart vermindert,
daß selbst der Eierbedarf in ländlichen Kreisen nicht
mehr ausreichend ist. Unsere Bezugsquellen vor
dem Kriege, vorwiegend Rußland , das 72 Millio¬
nen Kilogramm im Jahre 1913 einführte , sind ver¬
stopft, und die 67 Millionen Kilogramm , die wir
in demselben Jahre aus Oesterreich-Ungarn be¬
zogen, Lecken in kaum ausreichender Weise den
eigenen Bedarf , zumal der russische Vandalismus
Galizien, die Hauptbezugsquelle für Deutschland,
den dortigen Hühnerbestand vollständig vernichtete.
Die übrigen Länder, die etwa 16 Prozent einführ¬
ten, sind auch auf das Mindestmaß beschränkt wor-
den. Die Eier werden nicht nur während des
Krieges, sondern auch noch längere Zeit nach dem¬
selben hoch im Preise bleiben ; es ist deshalb eine
Pflicht gegenüber dem Vaterlande und im eigenen
Interesse des Besitzers gelegen, Mittel und Wege

zu finden, um den heimischen Hühnerstand min¬
destenŝ auf die frühere Höhe zu bringen , zumal
das .feindliche Rußland die Ausfuhr der Eier nach
Deutschland nicht so bald aufnehmen werden wird.

Unsere in Aussicht stehende reiche Getreide-,
Kartoffel - und Rübenernte , die auch hoffentlich gut
eingebracht wird, dürfte , wenn auch Roggen, Wei¬
zen und Hafer nicht verfüttert werden darf , Gerste
als Viehfutter verwenden, die von den Hühnern
besonders gern genonimen wird . Außerdem wer¬
den Knollen- und Wurzelgewächse, sowie das in
mehr als genügender Weise zur Verfügung ste¬
hende Grünzeug: den Hühnern reichliche Nahrung
geben. Unter dem Grünfutter steht die Brennessel
mit an erster Stelle , die feingehackt unter das Vieh¬
futter zu mischen ist ; auch Klee ist ein sehr nähr¬
stoffreiches Futtermittel , besonders, wenn er jung
ist und in diesem Zustande zur Verfütterung
kommt. Der junge Stoppelklee soll zu diesem
Zwecke gewonnen, getrocknet, fein geschnitten und
in aufgebrühtem Zustande als Winterfutter dem
Weichfutter Leigemischt werden. Er wie die
Brennessel kann bis zu einem gewissen Grade als
Ersatz für Körnerfutter dienen. Um die Eiererträge
zu erhöhen, schütze man die Hühner zur bevorstehen¬
den Mauserzeit vor den Unbilden der Witterung
während derselben. Geschieht dies, so wird die
Mauser abgekürzt und die Legetätigkeit im Spät¬
herbst setzt früher ein. Um die Mauserzeit weiter
zu verkürzen reiche man den Tieren Futter , das
die Hauptbestandteile der Federn enthält . Diese
sind Stickstoff, Kalk, Kieselsäure, Phosphor usw-
Diese Stoffe sind mehr oder weniger stark im
Fleisch- und Fischmehl, sowie in Knochê ' "̂ -̂
Fett , das auch zur Federbildung erforderlich ist, im
Mais enthalten. Wenn auch diese genannten
Futtermittel sehr hoch im Preise stehen, so sollten
sie doch in diesem Jahre , um der Eiernot zu steuern
und bei den hohen Eierpreisen verabfolgt werden.
Bei der diesjährigen Ausmusterung des Hühner?
bestandes gehe man diesmal etwas milder vor.
Hühner, die sonst nach dem dritten Legejahr dem
Messer überliefert wurden, gönne man noch ein
Jährchen zur weiteren Eierlegung . Gute Eier-
legerinnen sind -bekanntlich solche Hühner , die in
der Mauserzeit rasch ihre Federn verlieren und
das Federkleid schon nach wenigen Wochen wieder
angelegt haben. Um gute Nachzucht zu erzielen,
nehme man von diesen im Frühjahr die Eier zur
Brut . Der Eierertrag wird auch erhöht durch
gründliche Reinhaltung des Hühnerstalles . Sitz-
stangen, Fußboden, Decke und Wände sind wieder¬
holt zu säubern ; die Ritzen sind zu verstreichen und
Wände und Decke mit Kalk, dem Chlorkalk oder
Kreolin zugesetzt wird , zu übertünchen. Wer in
dieser Weise seine Hühner füttert und pflefft, kann
reichere Eiererträge erwarten .̂ ,
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Landwirtschaft.
Eine neue Nutzpflanze.

Zurzeit werden an vielen Orten Deutschlands
unter den verschiedensten Verhältnissen Einbürgc-
rungsversuche mit der peruanischen Reismelde, ge¬
wöhnlich peruanischer Reis genannt , gemacht. Daß
die PflanA ^ bei uns gedeiht, ist durch ihren lang¬
jährigen Anbau in deutschen botanischen Gärten
zwar erwiesen, aber es handelt sich jetzt darum , sie
in großem Maße nutzbar zu machen. Denn sie
stellt, wie das Institut für angewandte Botanik in
Hamburg bemerkt, eine ganz ausgezeichnete Nutz¬
pflanze dar, von der in Südamerika Millionen
Menschen fast ausschließlichleben. Die Pflanze —
lateinisch Chenopodium -Ouinoa — gleicht unserer
gewöhnlichen Gänsefußmelde, nutz wird sie fast 2
Meter hoch und zeichnet sich durch einen sehr star¬
ken Samenansatz aus . Der Nährwert der Samen
ist sehr hoch. Er übertrifft bei weitem denjenigen
von Mais , Buchweizen, Hirse u. anderer Getreide¬
arten . Er enthält u. a. 19,18 v. H. Stickstoffsub¬
stanz und 4,81 v. H. Fett . Der Stärkemehlgehalt
beträgt 46,10 v. H., der Zuckergehalt 6,10 v. H.
In Peru wird der Same sowohl als Mehl, wie in
ganzem Zustand mit Milch oder Wasser gekocht, ge¬
nossen. Der Same hat etwa die Größe des Rüb-
samens. Er schwillt beim Kochen mit Wasser ähn¬
lich wie Reis , den er allerdings an Nährwert weit
übertreffe , stark auf. Mit dem Gebrauch des Sa¬
mens sei die Nutzbarkeit der Reismelde keineswegs
erschöpft. Die jungen Blätter bilden dB Spinat
ein geschätztes Gemüse; außerden diene die junge
Pflanze zur Mast von Schweinen und Rindern,
während der Samen das Lenkbar beste Geflügelfut¬
ter darstelle. Die Kultur der Reismelde könne der
deutschen Geflügelzucht außerordentlich zu Hilfe
kommen. Die Reismelde gedeiht in Peru noch in
Höhen bis zu 4000 Meter , in denen Roggen und
Weizen längst nicht mehr reifen . Bei der Kleinheit
des Samens , von denen etwa 6000 auf 1 Gramm
gehen, genügen 30 Gramm ,18 000 Körner zur
Bestellung eines Morgens . Diese geringe Saat¬
gutmenge wird außerordentlich zur raschen Ein¬
führung der Reismelde in Deutschland beitragen.
Die Pflanze hat eine nur 4-monatigL Vegetations-
dauer , ist einjährig und muß im Abstand von, 50
.bis 60 Zentimeter gepflanzt werden, da weiter
Zwischenraum, Licht und Luft zur Erzielung bester
Samenpflanzen unbedingt erforderlich sind. An die
Bodenbeschaffenheitstellt sie wenig Ansprüche.

Nahrhaftes Heu.  Um nahrhaftes und
schmackhaftes Heu zu erhalten , ist neben dem Zeit¬
punkt des Mähens auch die Methode der Heu¬
gewinnung von wesentlichem Einfluß . Für die
Aufbewahrung müssen die Futterkräuter, , welche
für die Winterfütterung bestimmt sind, in einen
haltbaren Zustand übergeführt werden, und das
geschieht dadurch, daß man einen großen Teil des
in den grünen Pflanzen enthaltenen Wassers ver¬
dunsten läßt , wodurch die verschiedenen Zer¬
setzungsvorgänge verhindert werden, welche sonst
eintreten würden und bei zu feucht eingebrachtem
Heu zum Schaden des Besitzers auch häufig eintre¬
ten. Die grünen Pflanzen enthalten zwischen 75
und 85 Proz . Wasser, während das Heu nur 13 bis
16 Proz . enthalten darf ; es müssen somit zirka 70
Proz . Wasser verdunsten. Die Wasserverdunstung
geht bekanntlich um,so rascher vor sich: 1. je höher
die Temperatur , 2. je trockener die Luft , 3. je grö¬
ßer die Oberfläche und 4. je größer der Luftzug ist.
Während wir an den beiden ersten Faktoren nichts
ändern können, haben wir die beiden letzteren bis
zu einem gewissen Grade in der Hand , und es ist
eintz allbekannte Tatsache, daß das Heu um so
rascher zum Einführen wird, je dünner und loser
die Pflanzen auf dem Felde liegen, und dies kön¬
nen wir bis zu einem gewissen Grade zustande
bringen . Je schneller das Verdunsten des Wassers
vor sich geht, desto weniger Nährstoffverluste wer¬
den eintreten , da Heu, welches des öfteren vom Tau
oder Regen durchfeuchtet und nachher von der
Sonne wieder gebleicht wird, bekanntlich seine
Farbe und seinen aromatischen Geruch mehr oder
weniger verliert und außerdem viele wertvolle,
lösliche Nährstoffe ausgelaugt werden.

Winterharter Roggen  ist von großer
Bedeutung für den Ausfall der Ernte . Wer zu
klagen hat , denke in diesem Jahre an Saatwechsel.
Hierbei nehme man auf die Winterfestigkeit ge-

Ibührende Rücksicht. Nach eingehenden Versuchen
hat von einer Reihe von Roggensorten neben dem
Johannisroggen , der aber für den Anbau im gro¬
ßen weniger in Betracht kommt, der Pirnaer die
größte Anpassungsfähigkeit an das Klima bewie¬
sen. Er ist in seinen Hauptgebieten, in Pommern,
Brandenburg , Posen und im Königreich Sachsen,
auf leichten Böden, die den Blachfrösten im höchsten
Grade ausgesetzt waren, sehr gut durch den harten
Winter gekommen und verdient deshalb die größte
Beachtung. Auf den Pirnaer Roggen folgen in der
Winterhärte nach den obengenannten Erhebungen
der Schlanstedter und dann erst der weit verbrei¬
tete Pettkuser. Jedenfalls spricht diese Erfahrung,
welche uns die große Lehrmeisterin Natur gegeben
hat, nrehr und deutlicher als alle Anbauversuche.
Es erscheint deshalb als Pflicht , nicht nur auf jenes
Ergebnis klar und unverblümt hinzuweisen, damit
es bei der diesjährigen Herbstbestellung noch be¬
rücksichtigt werden kann, sondern auch darauf , daß
aus dem Pirnaer Bezirke stammender Roggen als
Pirnaer verkauft wird, der natürlich jene Eigen¬
schaften nicht besitzen kann. Wer sich vor derartigen
Täuschungen schützen will, beziehe den Pirnaer
Roggen unmittelbar oder durch gewissenhafte
Händler von der Zucht- und Verkaufsgenossenschast
für Pirnaer Saatroggen . Schließlich bemerken wir
noch, daß der Pirnaer Roggen späte Saat recht gut
verträgt , daß . also mit dem Bezüge desselben jetzt
noch nichts versäumt ist-

Aetzkalk und Mergel.  Die Verwendung
des Aetzkalkes oder Mergels muß den Bodenver¬
hältnissen angepaßt sein, und es gibt recht mannig¬
fache Umstände, die bei Kalkung und Mergelung
zu berücksichtigen sind. Es ist deshalb nicht möglich,
alle wichtigen Gesichtspunkte, besonders über die
praktische Verwendung des Kalkes und Mergels
und deren Erfolge hervorzuheben. Es sei daher
hingewiesen auf die Anleitung, welche uns der Ge¬
heimrat Prof . Dr . A. Orth -Berlin in seinem Büch¬
lein „Kalk- und Meraeldüngung " gibt. Die Frage,
zu welchen Früchten Kalk und Mergel zu verwen¬
den sind, ist dahin zu beantworten, daß man immer
für einen reichen Kalkvorrat im Boden zu sorgen
hat und den Kalk zu allen Früchten anwenden
kann, da man Kalkdüngung gewöhnlich auf ein¬
mal für eine längere Reihe von Jahren zu geben
pflegt. Besonders dankbar für eine Kalkdüngung
sind Hlllsenfrüchte und Kleearten. Wegen der
mechanischen Wirkung des Kalkes und Mergels bat
man ganz besonders darauf zu achten, daß derselbe
trocken dem Acker einverleibt und durch Eggen usw.
gründlich mit dem Acker vermengt wird.

Milchwirtschaft.
Gute Milchkühe  sind selten sehr fett , doch

darf man deshalb nicht annehmen, daß jede magere
schmächtige Kuh nun auch immer eine gute Milch¬
kuh sei. So nehmen heute noch manche, besonders
ältere Landleute an, daß die kleinen, teilweise ver¬
kümmerten Schläge im Verhältnisse zur verzehrten
Futtermenge die meiste Milch lieferten. Dieses ist
nicht der Fall , denn die schweren Niederungsschläge
sind bei richtiger Fütterung den leichteren Tieren
nicht nur gleich, sondern meist überlegen. Wohl
geben 8."83. die leichteren Höhenrassen eine fett¬
reichere Milch als die schweren Njederungsrassen,
was aber wieder durch das Futter bedingt wird.
Wohl haben besonders ergiebige Milchkühe manch¬
mal flache, schmächtige, sogenannte kuhhessische Hin-
terschenkel. Endlich darf auch ein feiner Kopf mit
feinem Gehörn ds ein gutes Milchzeichen betrach¬
tet werden/

Das beste Milchfutt 'er  ist das saftige
Gras guter Weiden, welches der Kuh zudem auch
noch alles gibt, was zur Erhaltung des Körpers
nötig ist. Im täglichen Futter einer Milchkuh von
1000 Pfund Lebendgewicht sollen enthalten sein:
24 Pfund Trockeneise und darin an verdaulichen
Stoffen 2,6 Pfund Eiweiß, 12,5 Pfund Stärkemehl
und Rohfaser und 0,5 Pfund Fett . Das Stallfutter
muß durch Zubereitung möglichst verdaulich und
schmackhaft gemacht werden.

Milchtafeln  sollten in keiner rationellen
Wirtschaft fehlen. Sie können ganz einfach gehal¬
ten sein, und mit 8 Rubriken ist leicht auszukom-
men. Erste Rubrik : Name des Wochentages, die
zweite enthält das Datum , die dritte , vierte und
fünfte die Bezeichnung: morgens , mittags und
abends, die sechste Rubrik das Gesamtergebnis der

drei Melkungen und die letzte bleibt für besondere
Bemerkungen reserviert.

Weinbau und Kellerwirtschast.
Schwefeln der Weinberge.  Das Schwe¬

feln der Weinberge besteht aus einer feinen Be¬
stäubung der Reben, Blätter und Blüten usw. mit
Schwefelpulver. In Gegenden, wo der Mehltau
auftritt , soll die vorbeugende Bestäubung schon vor
der Blüte vorgenommen werden. Die Bestäubung
wird im August und je nach Bedarf noch öfter wie¬
derholt . Diese Bekämpfungsart hat sich überall
bewährt und dürfte heute auch überall zur Anwen¬
dung gelangen. Die Wirkung des Schwefels ist
eine zweifache, eine chemische und eine mechanische.
Die chemische besteht in der Abtötung des Pilzes
durch schweflige Säure , die mechanische in der Er¬
stickung desselben.

Gipfeln der Wein  st öcke ist in diesem
Jahre besonders wichtig, weil das nasse Wetter
einen sehr starken Trieb begünstigte. Durch das
Gipfeln mutz der Sonne der Zutritt zum Boden
erleichtert werden. Auch kann die Sonne dadurch
besser durch das Laub dringen und die Trauben er¬
reichen. Die Reife der Trauben und des Holzes
wird dadurch beschleunigt. Am besten gipfelt man,
wenn die Triebe sich ungefähr bis zur Mitte ge¬
bräunt haben, also ungefähr Mitte bis Ende
August.

Himbeerwein.  Auf 1 Kilogramm Früchte
kommen 1,3 Liter Wasser und 400 Gramm Zucker.
Bei Dessert- oder Likörweinen wird dsv Zuckerzu¬
satz auf 500 bis 700 Gramm erhöht.

Forstwirtschaft und Jagd.
Hühnerjagd.  Beim Ausüben der Jagd ist

in diesem Jahre .damit zu rechnet, daß viele Kin¬
der in den Feldern beschäftigt sind u. daher größte
Vorsicht am Platze ist. Kein Schuß darf abgegeben
werden, ehe man sich überzeugt hat , daß das Schuß¬
feld frei ist. Dasselbe ist bei der Waldjagd in Be¬
zug auf die Beerensammler zu beachten. Bei einem
Straffalle wurde in der Urteilsbegründung beson¬
ders hervorgehoben, daß es Pflicht des Jägers sei,
in diesen Zeiten besonders vorsichtig zu sein. Der
Jäger habe sich nach der gegenwärtigen Lage zu
richten, und dürfe nicht verlangen , daß ob seiner
Liebhaberei wichtige Arbeiten Schaden litten . Auch
das Beerensclmmeln sei für weite Volkskreise reckst
wichtig.

Obst- und Gartenbau.
Die Kultur der Endivien  ist der des

Gartensalates ähnlich. Sie lieberp̂ einen warmen
und lockeren Boden «nd reichliche frische Düngung.
Gegen sorgfältiges öfteres Behacken sind sie sehr
dankbar ; jedoch muß dasselbe unterbleiben , wenn
sich die Blätter am Boden ausbreiten . Regel¬
mäßiges und reichliches Begießen macht das Ge¬
müse zarit und wohlschmeckend, wie auch die ver¬
schiedenen anderen Salat -Gewächse durch intens me
Bewässerung an Güte und Zartheit zunehmen. Ein
den Endivien eigenes Kulturverfahren ^ ist das
Bleichen. Man wendet es an, um die Blätter mög¬
lichst zart zu erhalten . Wenn die Pflanzen soweit
gediehen sind, daß sich die Herzblätter vollständig
entwickelt haben und die äußeren Blätter anfan¬
gen, sich auf dem Boden auszubreiten , so werden
sämtliche Teile der Blattrosette mit Raftiabast oder
anderem geeigneten, also nicht einschneidenden
Bindematerial lose zufammengebunden. Dasselbe
muß aber bei trockener Witterung geschehen. Durch
die Umhüllung der äußeren Blätter werden die
inneren gebleicht und zarter . Zur Erreichung die¬
ses Zweckes sind etwa 14 Tage nötig . Man ver¬
braucht die gebleichten Endivien entweder frisch
oder hebt sie für den Winter auf, indem man die
Pflanzen aushebt und an einem frostfreien! Orte
wieder einschlägt. Dieses Bleichverfahren ist schon
vor einigen Jahrhunderten angewendet _worden,
denn Camercirius erwähnt selbiges schon in seiner
Bearbeitung des Matthiolus und erörtert , daß das¬
selbe für den Eskariol benutzt wurde. Heute noch
wird es vielfach angewendet. Die Aussaat des
Endiviensamens erfolgt je nach der Zeit , in wel¬
cher das Gemüse verbraucht werden soll. Meistens
beginnt man mit der ersten Aussaat im Juni und
läßt bis Ende August wöchentlich eine andere fol¬
gen. Man sät breitwürfig oder in Reihen ins freie
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Land und verdünnt die Pflanzen , nach der aufge¬
gangenen Saat . Auch ist es vorteilhaft , die Pflänz¬
chen zu versetzen und siS alsdann in Reihen und
Abstände zu .bringen , wie solche für die Hguptkul-
tur zweckmäßig erscheinen.

Scharfe Garten ge räte.  Der Bauers¬
mann weiß: „Wer mit schmiert, der gut fährt ",
und feder Gärtner von Beruf oder GstrtWfreund
sollte dieses Svrichwort auch kennen. Nicht „gut"
oder gar ungeschmierte Wagen fahren sich infolge
der zunehmenden Achsenreibung immer schwerer:
ihre fsortboweguna Wird daher den betreffenden
Zugtieren unverhältnismäßig sauer, schließlich

unmöglich. So « Mlst es auch dem Menschen,
Wenn «v mit stumpfen. verrosteten Geräten gra¬
ben, hacken, schaufeln, sägen oder schneiden will.
Scharfe Geräte machen die sonst schwere Arbeit
gewissermaßen zum Vergnügen. Wie nötig
braucht -man nicht z. B. beim Ausheben von inn¬
igen Bäumen , Sträuchern u!w. einen scharfen
Spaten ! Neu für immer bleibt er nun einmal
nicht ! Ein Schleifstein und eine zweite Person
zum Drehen ist auch nicht bei iedem gleich zur
Stelle . Aus dieser kleinen Not kann man sich
auf einfache, billi « Weife dadurch helfen, _ daß
man sich aus irgend einer Eisenhandlung eine 3
Zenkimeier breite Stahlseile kauft. Damit lassen
sich die stumpfsten Spaten , Sacken. Schaufeln nsw.
in wenigen Minuten fast haarfcharf feilen . Wo
man Arbeitszeit und Geld sparen will , soll man
es tun.

Vieh- und Geflügelzucht.
Die Ausnutzungguter ! Stiere.  Die

meisten Stiere werden diel zu früh geschlachtet.
Auf diese Weise kommt man aber nicht recht zur
Kenntnis der Tüchtigkeit u. Vereübungsfähigkeit
des Stieres , da die Nachkommen noch nicht er¬
probt sind, wenn der Stier seinen Weg in das
Schlachthaus bereits hinter sich bat . In den
Nachkommen erkennt man aber erst eigentlich die
Güte des Stieres . Schöne Stiere soll man daher
mindestens solanae behalten, bis man sich aus den
Nachkommen ein Urteil bilden kann. Stiere aber.
WÄche selbst nickt nur gut und vollkommen sind,
sondern ihre Vorzüge auch auf ihre Nachkommen
sichet vererben. soll man möglichst lange zur Zucht
verwenden, denn ie älter der Stier wird , desto
besser wird er seine guten Eigenschaften auf die
Nachkommen übertragen können. Ie länger
dann ein und derselbe Stier zur! Zucht verwendet
wird , desto ausgealicheneir und gleichmäßiger
wird auch dessen Nachzucht seiu. Die Ursachen
des jährlichen Weckselns der Stiere können wohl
häufig zntreffen . sind aber stets selbst verschuldet.
Solange der Stier als ZsUtterverbraucher betE-
tet wird , ist es auch aar nickst anders möglich, als
daß er zu schwer und zu träge wird . Wirkliche,
zücksterische Erfolge werden erst möglich sein, wenn
man sich entschließt, für den Zuchtwert der
Stiere möglichst Hobe Aufwendungen zu machen,
in welchem stalle sich aber die nur einjährige Hal¬
tung schon aus rein wirtschaftlichenGründen ver¬
bieten wird . Der Zuchtstier braucht ausreichende
Bewegung im dreien und kräftiges, aber nicht
mastiges Mitten Er ist nicht wie ein Mastochs
oder wie eine Kuh. sondern «her ähnlich wie ein
Pferd zu ernähren . Zirka 2 Kilogramm Safer mit
2—8 Kilogramm Strohhäcksel und 12—15 Kilo¬
gramm Heu dürfen das richtige Mutter für den
Zuchtstier sein. (Während des Krieges muß man
allerdings etwas sparsamer damit sein.) Die nö¬
tige Bewegung wird am besten durch die Verwen¬
dung des Stieres z-u mäßiger Zugacheit herbeige¬
führt : es ist dies auch das beste Mittel , um der
Bösartigkeit vorzubeugen.

Ein Hauvterforderstis einer i
den Viehweide,  besonders aber jeder Fohlen-
Weide, ist das Vorhandensein öon gutein Wasser
in derselben. Ist man gezwungen, dasselbe heran¬
zufahren . so ist dies stets nur ein unzulänglicher
Notbehelf, da bei den heutigen. immer schlechteren
Leuteverhältnissen es leickt Vorkommen kann, daß
die Zufuhr einmal eine unzureichende ist und die
Tiere Durst leiden müssen, und daß ein solcher
ständiger Arbeitsaufwand mehr Geld kostet, als
wie mancher, ohne zu rechnen, denkt. Gbenzt die
Weide an einen Bach oder Muß . so ist sorgsam da¬
für zu sorgen, daß die den Tieren zugänglichen
Stellen keine Gelegenheit zu Verletzungen bieten,
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und ein sicheres, beauemes Hinein - und Heraus¬
gehen ermöglichen. Natürlich) muß auch gesorgt
werden, daü die Tiere , welche lieber und besser
schwimmen, als wie mancher glaubt , nickst die
Grenze überschreiten und so allerlei Unfug und
Schaden anrichten können. Am besten erscheint
es, wenn innerhalb dev Weide ein Teich mit
festem Untergründe , genügendem, wenn auch
stehendem Wasser und flach verlaufenden Ufern be¬
legen ist, der neben der Befriedigung des Durstes
den Tierien auch ein fleißiges, bequemes und ge¬
fahrloses Baden ermöglicht. . Auf ied-er Weide soll
werter den Tieren außer einem einfachen Schup¬
pen als Unterschlupf noch ausreichende Gelegen¬
heit, Schatten aufzufinden , durch Bäume oder
Hecken geboten sein, damit sie sich jederzeit nach
Gefallen und Bedürfnis vor den glühenden Son¬
nenstrahlen , vor Ungeziefer und vor Regen und
Sturm zu schützen in der Lage sind, ferner sind
noch erforderlich: passend ausgewähltis GriäseV und
Zütterkräuteö u. eine dauerhafte , möglichst wenig
kostspielige und dabei tunlichst ungefährliche Ein¬
friedigung.

Entennutzen.  Eine Ente wird fast ohne
Auslagen und Mübe schlachtreif, man braucht ihr
nur 8—10 Tage zuletzt in engem Raum , Mast¬
futter zu reichen, io Haben Wir einen sehr guten
Braten . Den ganzen Tag sucht die Ente ohne
Rast und Ruhe nach Butter . ' Man gebe ihr ge¬
wöhnlich gekochte Kartoffeln , mit Kleie und Milch
angemengt , sowie alle Gemüseabfälle, zuweilen
auch Brot , MaissKrvt . zur Legezeit auch Hafer.
Mastfutter besteht aus Hafer! und! Brot , Gemüse-
abfällen und Maisschrot, Quark und Brot , so viel
sie mag, und immer ein gutes , frisches Wasser.
Beim Auslaufen suchen sie sich Gvünfuktörl selber,
im Winter ' reiche man ihnen öfters Möhren . Kohl,
Rübenblätter usw.. abends gebe man 16—20 Gr.
Körnerfutter pro Kopf. Wie dies den Zuchttieren
überhaupt sehr gut ist. Malz Ml auch ein gutes
und nicht teures Körnerfntter . Ein sehr stärken-
des Mutter, das auch zum Wachstmn sehr beiträgt,
sind kleingeschnittene Meifchabfälle, roh oder ge¬
kocht. die Enten lieben sie sehr. Jungen Enten u.
Legenten mischt man öiteüs etwas phosvhorsanren
Kalk ins Mutter, für die Jungen zur Knochenbil-
dung , für die Alten zur Bereitung der Eierschale.

Bienenzucht.
H o n i g e r t r a a. Don einem Gonigertrag

war in diesem Iabre in den meisten Gegenden gar
nicht zu rteden. Es mußte beinahe zwei Monate
lang noch zugefüttert werden. Aber trotzdem läßt
.der Bienenfvsund den Mut nicht sinken. Drei
vier gute Wochen können noch viel gutmachen.
„Durchhalten" mutz auch hier die Losung sein.
Durchhalten im kleinen und großem muß den Sieg
bringen.

B i e n e n r ckfs e n. In jedem Jahre . gehen
Berichte über einzelne Bienenrassen durch die Zei¬
tungen . die auf EinzelckrscheinungeN und Beob¬
achtungen zurückzuführen sind und als Einzelfälle
keinen Wert haben. Die Bienen müssen der Ge¬
gend angepaßt werden. Mir Gegenden mit Spät¬
tracht, mit Buchweizen und Heide ist die schwarm-
lustige Krainer Biene vorzüglich. Miv .Gegenden
mit Müh - u. Mitteltracht dürften sich die deutsche
und die Italiner Biene besser bewähren. Was für
seine Gegend paßt , muß ein jeder ansvrobieren.

Gute  H o ni gp  f l a n z e'n erkennt man
leicht 6m starken Anfluge der Bienen . Mndet man
solche Pflanzen , die noch nicht allgemein als Honig-
pflanze bekannt sind, so notiere man sie und be¬
sonders auch die Blütezeit , dadurch kann man im¬
mer weitere Lücken unserer Honigtracht ausfüllen.

Fischzucht.
Zischs ckju tz. Wenn dev Mschereiberechtigike

für die Reinhaltung seines Mschwassers eintritt , so
verdient er dabei die Unterstützung aller Anwoh¬
ner . Vielst Fabriken glauben ihre stinkenden M°
Wasser ohne weiteres dem nächsten Bache zuführen
zu können, dann sind sie dieselben auf die billigste
Weise los. Ob sie dadurch stundenweit den Bach¬
lauf und die Luft verpesten, ist ihnen gleich, wenn
sie nur hohe Gewinne erzielen. Der Mschereibe-
rechtigte wird solche Verunreinigungen am ersten
feststellen. er leidet ta auch den ersten Schaden.

Er muß sofort die nötigen Angaben und Anzeigen
machen und auch den zuständigen Landrat an-
rufen. Wenn die Fabriken Abfälle haben,» so sol¬
len sie auch fernen. daß sie dieselben auf eine Weise
untevbrinaen . daß sie anderen Menschen nicht
lästig werden : es darf auch etwas kosten, denn die
meisten Mrbriken verdienen mehr als genug

Für die Küche.
Allerlei Kriegsrezcvte. ,

Die deutsche Hausfrau muß fetzt viel ernstlicher
als früher über die Ernährungsfrage Nachdenken.
Sie hat es nicht leickt. mit dem, was erreichbar ist,
den Tisch zu bestellen und die einzelnen Gerichte
nahrhaft zu gestalten. Auch die durchaus gebotene
Abwechslung ruft manchen, sorgenden Gedanken
hervor. Da möaen denn die nachfolgenden, alten
und neuen Rezevte die mühsame Sache erleichtern.
Quark - (Käs ekuchen .) Thüringer Rezept.

Zutaten zu diesem nicht teuren , sehr wohb
schmeckenden Kucken sind die folgenden: 500 Gr.
frische, in Scheibchen geschnittene Aepfel oder gute,
weiße Ringäpfel . Die Dotter von drei Eiern , von
denen das Weiße zu Schnee geschlagen wird , unge¬
fähr 128 Gramm Zucker (der bedauerlicherweise
kaum erhältlich ist im Augenblick) , 500 Gramm
frischen Quark (weiße Käsemasse) , für 10 Pfg.
Vanilin , zwei aebäufte Eßlöffel voll Kartoffel¬
mehl. ein Backpulver, eine Zitrone.

Die Aepfel läßt man , nachdem sie mit dein
Zitronensaft beträufelt und mit etwas feinem
Zucker bestreut sind, eine kleine Zeit stehen. Wäh¬
renddem verrührt man den Quark nach und nach
mit den übrigen Zutaten , gibt schließlich die Aepfel
und zu allerletzt den steifen Schnee dazu u. bringt
die fchmeidige Masse sofort in die gut ausgestreute
Kuchenform. Der delikat schmeckende, sehr saftige
Kuchen muß eine Stunde bei nicht zu starker Hitze
backen. O. Tbeyn.
Wie man r a n z i a es f? e 11 wieder  g en u ß-

f ä b i a m a ch t.
Wenn auch, weniasiens im Haushalt , wohl sel¬

ten die „großen Vorratsmengen " an setzt so wert¬
vollem Mtt die Schuld tragen werden , daß sie
mangels Verbrauch ranzig werden, so Wirdes doch
bei der Sparsamkeit , zu der wir jetzt gezwungen
sind, im Sommer Vorkommen, daß ?Vett und But¬
ter durch Ranzigwerden dem Verderben entgegen-
gehen, ehe diele ?(ette voll aufgebracht sind. Dies
wird im Haushalt besonders bei Kochbutter ver¬
kommest, die wir als billigere Butter oft schon im
bedenklichen Zustande nachhausebringen. In der
Jetztzeit ist es aber notwendig , daß sedes Nah¬
rungsmittel für den Genuß brauchba, bleibt oüev
brauchbar gemacht wird . Deshalb sei im nach¬
stehenden ein Rezept angegeben, das in -Zeitschrif¬
ten, die von der Allgemeinheit weniger gelesen wer¬
den („Amtliche Zeituna des deutschen Meischevver-
bandes" und „Zeitschrift für Meisch- und Milch-
Hygiene") zu lesen ist und von einem Tierarzt - -
Dr . Böhm-Nürnbera — ausprobiert ist.

Das Verfahren ist insofern einfach, als nuö
Zwiebeln, eventuell noch einige Rübenschnittchen,
zur Behebung des Schadens notwendig sind. Auf
ein Kilograinm ftett genügen schon zwei mittel¬
große Zwiebeln in der Schale : die eine schneide
man auf alle Zmlle auer durch, wiewvbl nur dre
Zwiebelschalen das Wirksame zu sein scheinen! für
kleine Mengen oeniiaen wohl einige Schalen allem
und höchstens ein kleines Stückchen Zwiebel, Mtt
und Zwiebeln werden nun auf kleinem Muer eine
halbe Stunde lana gekocht. Vor dem Erkalten und
Ziestwerden entfernt man die Zwiebelreste. Schon
gegen Ende des Kochens wird man wabrnehmen,
daß der störende Geruch nachlüßt, und nach dem
Erkalten verschwindet er völlig. Es dürfte sich um
chemisch-organische Stoffe , in der Zwiebel. und
offenbar ganz besonders in den Schalen sitzend,
bandeln, die die Fettsäuren irgendwie binden und
neutralisieren . Irgendwie nngünssiae Stoffe wer-
den decket nickt gebildet : wenistens hat der lltagige
Gebrauch von durch Dr . Böhm auf diese Weise„ge-,
rettetem Mtt " m Meisch- u. Mehli'veisen und. Ge-
müssest in verschiedenenZubereitungsarten „weder:
an Geruch, noch Geschmack, etwas besonderes er¬
kennen lassen, wie auch keinerlei Magenverstim¬
mung oder Störung in der Verdauung auftrat , j
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Gesundheitspflege.
Der Kwaß.

Als erfrischendes Getränk für unsere tapferen
So l d a't e n, die E r n t e a r b e i t e r sowie die
Ve r w u n d e t e n in den Lazaretten dürfte beson¬
ders in der jetzigen Jahreszeit kein anderes so zu
empfehlen sein als der Kwaß. Durch Einführung
dieses Getränkes, dem die Russen ihre zähe Aus¬
dauer und Gesundheit zuschreiben, würde unserem
Vaterlande ein großer Dienst geleistet werden.
Seine außerordentliche Billigkeit und Bekömmlich¬
keit sichern ihm seine Ueberlegenheit über
alle kühlen Konkurrenzgenußmittel . Kwaß ist von
jedermann schnell zu bereiten. Es gibt schäumende
und nicht schäumende Kwaßarten . Man kann zu
feiner Bereitung verwenden : Gersten-, Roggen-,
Buchweizenmehl oder Früchte, wie Erdbeeren,
Preißelbeeren oder auch Sauerkraut und dergl.
Da hier nicht alle Zubereitungsvorschriften ver¬
öffentlicht werden können, sei noch mitgeteilt , daß
Geheimrat Professor K o b e r t in Rostock ein Büch¬
lein über den Kwaß schrieb (Halle, Verlag von
Tausch u. Grosse ), das etwa 70 verschiedene
Bereitungsarten enthält . Wenn wir unseren tapfe¬
ren Kriegern Wohlwollen, so geben wir ihnen
Kwaß . (Nachdruck um der Sache willen erwünscht.)

: [ _ Hauswirtschaft.
Reinigung der Flaschen von Mo¬

der - und Schimmelgeruch.  Man vermischt
frisch geglühte Holzkohle in gepulvertem Zu¬
stande mit Wasser, spült damit die Flaschen und
läßt das Wasser längere Zeis unter öfterem 11m-
schütteln in de« Flasche stehen bis der Moder - und
Schimmelgeruch völlig verschwunden ist.

Zur Reinigung « weißer Stroh-
i) ii t e aller Art löse man eine kleine Quantität
Kleesalz in Wasser vollständig auf , nehme eine
reine Bürste und bürste den Hut mit der Lösung,
vhne ihn jedoch aanz ui dunchnässen. Hierauf spüle
inan ihn mit klarem Wasser ab und lasse ihn in der
Sonne trocknen. Ein so behandelter Hut bleibt in
ferner Fasson.

Tintenflecken  verschwinden aus bunten
Woll - und Baumwollstoffendurch Einreden mit
Glyzerin und Nachwaschen in warmem Wasser mit
«kwas Seife . Tintenflecken in weißen Stoffen be¬
handelt man mit Zitronensäure, indein man den¬
selben einige Zeit darin weichen läßt u. eventuell
das Verfahren wiederholt. Der zurückbleibende
ttelbe Flecken wird in gleicher Weise mit . Kleesalz
präpariert.

D a s A b f a l l e n des Kalkputzes.  Wohn-
rmd Wirt 'ckiaftsaebäude auf . dem Lande, deren
äußere llmfasningsniauern inr Putzbau bevaestellt
sind , leiden infolae stirer freien. Wind und Wetter
ansaeletzten » ave unter dem Abfallen des Wand¬
putzes und machest alljährlich wiederkehrende Re¬
paraturen notwendig Dem kann man vorbeuaen,
indein man das Verputzmaterial nach folgendem
Mischungsverhältnis herstellt: 1 Teil Kalkbrei. 2
Teile Gement und 6 bis 12 Teile Sand Diese
Zusammensetzung gilt hauptsächlich auch für den
Mbputz feuchter Wände.

Spalten zwischen den Dielen.  Zwi¬
schen den Dielen des Fußbodens sich bildende
Spalten sind Brutstätten von allerlei Ungeziefer,
von den Krankheit erzeugenden Bakterien ganz zu
schweigen. Man sollte daher nickt versäumen, wo
sie sich zeigen, sie alsbald dicht-u machen wozu ein
Kitt aus gebranntem Gips mit Leim sich gut eig¬

net. welcher, wenn der Fußboden nicht gleich wie¬
der gestrichen werden soll, mit passender Farbe ge¬
mischt wird . Der Kitt muß sofort verwendet
werden.

Ein vorzüalickes Mittel , um die
Motten  aus den Winter - und den Pelzsachen
fern zu halten, ist gewöhnlicher Schnupfta¬
bak.  Tie Motten basten diesen Gerrich. Man
streut den Schnupftabak ganz einfach zwischen die
Wintersachen: er läßt sich im Gerbst durch , leises
Ausklovfen ibielend entfernen , ebenso verflüchtigt
der Geruch sehr schnell, viel schneller als bei Kamp¬
fer und Naphtalin . Helles Woll- und Pelzzeug
darf nicht damit bestreut werden, da der Tabak
Flecken macht: dieses behandelt man mit weißem
Pfeffer oder wie üblich mit Kampfer, in Seiden-
vavier gewickelt.

Stockflecke aus Wasch st offen zu ent-
f e rnen.  Nichts ist unseren Hausfrauen ärger¬
licher, als wenn nach vollendetest Wäsche im Lei-
nenzeua befindliche Stockflecken noch ebenso fest da¬
rin haften, wie zuvor. Und doch können dieselben
auf ganz einfache Art und zwar! wie folgt, daraus
entfernt werden. Man verwischt einen Eßlöffel
voll zerstoßenes Kochsalz mit einem Teelöffel voll
gepulvertem Salmiak und gießt an diese Substan-
zen das benötigte Wasser, um sie auflösen zu kön¬
nen. Die Flecken werden damit bestrichen, einige
Stunden der Luff ausgesetzt und dann ausge¬
waschen.

Um Butterflecke aus Papier zu  ent-
fernen,  muß man den Fleck erwärmen , dann
Bolus darauf streuen und nach längerem Lieaen-
lasten desselben wird man den Fleck nicht mehr
finden.

Kurzer Getreide - Wochenbericht
der Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirt-

schaftsvats vom 8. bis 14. August .1916.
In den besetzten Gebieten von Ober-Ost, die

eiste Vertretung des Deutschen Landwirtschafts-
rats v. 21. bis 31. Juli bereiste. War der Stand der
Felder im allgemeinen ein überraschend günstiger.
Es ist erstaunlich, welche große und segensreiche
Kulturarbeit die Wirtschaftsoffiziere und Mann¬
schaften dev Etavve vollbracht haben, die einige
Tausend herrenlose Güter und außerdem ver¬
lassene Dorfaemarkunaen bewirtschaften. Zwar
konnten die Winterfelder im Herbst 1915 wegen
der vorgerückten Zeit nickst mehr in normalem Um¬
fange bestellt werden, doch sind dafür um so mehr
Gerste und Hafer anaebaut . Geradezu über¬
raschend war der Stand der Kleefelder, wie in
Litauen und Kurland , eine Kleewüchsigkeit. wie sie
in der Heimat nicht oder nur selten zu beobachten
ist. Es ist für das dritte Kriegsfahr von weittra¬
gender Bedeutung , daß die Ernte der besetzten Ge¬
biete die Heimat wesentlich entlasten wird.- Vor
kurzem hat sich ein aus Samenhändlern bestehen¬
der Preisverband für Klee-, Gras -, Futter rüben-
und Futterkräutersamen gebildet, der Richtpreise
für den Verkehr mit diesen Samen aufaÄtellt hat.
In einer vom Deutschen LandwirtfchaftsrÄt einbe-
rufenen Versammlung der großen landwirtschaft-
lichen Körperschaften in Deutschland ist einmütig
erklärt , daß dieser Preisverband nach seinen
Satzungen und nach der Zusammensetzung des
Vorstandes und des Beirates in keiner Weise Ge¬
währ biete, daß in ihm die landwirtschaftlichen
Interessen aewähbt werden und daß gegen eine
etwaige amtliche Anerkennung des Preisverban-
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des Verwahrung eingelegt werden müsse. Es sei
deshalb ausdrücklich darauf hingewiesen, daß die
bom Verband festgesetzten Richtpreise völlig pri¬
vaten Natur sind und daß niemand beim Verkauf,
von Sämereien an die vom Breisverband ausge¬
stellten^Preise aebunden ist. Wir können den
Landwirten nur dringend raten , sich durch diese!
ohne jede Rücksprache mit den Erzeugern und Ver¬
bum ichern einseitig festgesetzten Preise nicht beein¬
flussen̂ zu lassen. Es ist im höchsten Grade be¬
dauerlich. daß ein solcher Preisverband sich den
Anschein geben darf , als ob er von amtlicher Seite
noch unterstützt werde.

Am Getreidemarkt herrschte auch in der lebten
Woche wenig Leben. Das Angebot ist beschränkt,
so daß es nur zu einiaen Abschlüssen in Saatarti¬
keln, holländischemSafer und in Maismehl kcmi.
Wintersaatgerste ist zu 510 Jt  Prenzlau , blaue
Saatlupinen zu 51 Jt  per Zentner im Markte.
Holländischer Hafer ist zu 164—167 M per 100 Kg.
an geboten. Am Futtermittelmarkt erhielt sich die
gute Nachfrage für Kraftfutter und Mastfutter,
die in den verschiedenstenZusammensetzungen als
Schweimstutter in den Handel gebracht werden.
Auch Weizenkleie ist begehrt, aber kaum an ge¬
boten. Aus dem Angebot sind zu erwähnen : Hafer-
Ersatz Capeter 570 Jt  mit Sack Berlin . Gersten-
futterschrot 710 Jt  Hamburg . Eichelschalenmehl
335 Jt  Magdeburg , Eichelmischfuttermehl 660 Jt
Hamburg . Hödrickkuchen greifbar 790 lose West¬
falen, Brennereitreber 800 Jt  wagfr . Westfalen.
Traubenmehl 436 Jt  Duisburg , Traubbnkernmebl
370—380 M ab badischen Stationen . Gacao-
schalenmehl denaturiert mit 3 Prvz . Häcksel 380 Jt
mit Sack Hamburg . Getrocknete Rübenblätter
310 , Jt  Magdeburg . Spelzspreumehl greifbar
245 'Jt,  September/Oktober 230 Jt  Hamburg.
Spelz an eff grob 270 Jl  mit Sack Holst . Stroh-
mehl 200 Jl  Hadersleben , 190 Jt  Mecklenburg.
Torfmelasse 70:30 220 Jl  ab Thüringer Station.

Biichertisch.
Wahrlich, die verstcht'sl rief meine Frau aus

und schob mir „Das Einmachbüchlein der
pp a r sa m e n H a u s f r a u" zu, das , von der
Sckiri'ftleitung der illuftriebte-n Frauenzeitschrift
„Monika" versaßt, soeben wieder erschienen ist.
Wurde schon die erste Auflage in allen Saus¬
frauenkreisen als außerordentlich praktisch und
brauchbar begrüßt , io wird diese zweite , fast auf
das Doppelte des Umfanges vermehrte , sich als
geradezu unentbehrlich für jede Küche erweisen.
Nichts umkommen lasten, sondern alles verwerten,
alle Obstarten , alle Beeren in Gärten und Wald,
um sich für Kriegs!- mrd Friedenszeiten Vorräte
anzullea-en! Dazu mahnt das Büchlein und zeigt
es besonders der sparsamen Haussrau . die es auf
billige, einfache Art , auch ohne Weck- und Rer-
Apparate tun will. Da kommt z. B . der Leinen-
bentel als Fruchtpresse wieder zu Ehren , wir er¬
fahren. was zum guten Gelingen und zur Haltbar-
machung des Eingemachten erforderlich ist, eigene
Kapitel behandeln das Dörren u . das Einmachen
ohne Zucker.  Alles dies und die zahlreichen
Rezepte sind durch und durch praktisch u. erprobt,
sodaß das Einmacheu zur wahren Freude der spar-
samen Hanssrau wird . Der Verlag der Buchhand¬
lung Ludwig Auer in Donauwörth versendet das
Büchlein für 1.10 Jt  frei ins Haus.

Pyramiden
HnnWeMSlM

der besteu. praktischste der
Welt mit Aufhängevor¬
richtung an jedem Stck
frische Garantie - Ware.
100 Fänger Mk. 5.00 bei
200 St . an franko Nachn.
J . Bähr , Wartenfels 8

in Bayern . 4

Mn-egam
liefert preiswert 2049
Johannes Deckeltnann,
^ Hamburg 23 ,

in Itnütt Zunge
für Büroarbeiten

gesucht. 4523
_ Hilf , Justizrat.

fii 6WnetMtIiiifl
gesucht. 4535

Möbelfabrik
G. Rosenbauer,

Limburg, Diezerstraße 12.
Zuverlässiger

Fuhrknecht
gesucht. 4605

Zimmermann’sche Brauerei,
Limburg

Fräulein
mit schöner Handschrift, welche
auch in der einfachen Buch¬
führung bewandert ist, sucht
baldigst Stellung . Offerten
unter A. B. 4536 an die Ex¬
pedition d. Bl.

Ar HMiWaen Sangen
wird Unterkunft gesucht  in
landwirtschaftl. Betrieb oder
Gärtnerei . Näheres bei Carl
ReuB, Limburg a. d. L., am
Schafsberg. 6

Junges , kräftiges, williges
und fleißiges 4590

Mädchen
vom Lande, aus braver, rein¬
licher Familie gesucht. Bei
guter Führung Lebensstellung
als Hausmädchen in feinem,
herrschaftlichem Haushalt.
Braucht nicht gedient zu haben,
wird gerne gründlich ange¬
lernt. Waise bevorzugt. Ge¬
halt nach Uebereinkunft. Ein¬
tritt sofort. Um Schulzeug¬
nis wird gebeten. Biebrich
a. Rh., Siegfriedstraße 9,
Haltestelle Tannhäuserstr.

Suche für sofort oder l-
September junges, fleißiges

Mädchen,
das durchaus zuverlässig ist
und Liebe zu Kindern hat.

Gefl. Angebote mit Lohn¬
ansprüche an 4600

Frau Stadtsekretär lag,
Mainz , Mathildenterrasse 14.

Ein brave?
Dienstmädchen
gesucht. 4596
Frau Dentist Josef Flach,1 Montabaur, Bahnhosstr.Li.
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